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Andreas Mühe, Sohn des Schauspielers Ulrich Mühe, ist dafür bekannt, dass er seine
Fotos so theatralisch wie irritierend inszeniert. Jetet hat er sich für eine Ausstellung in Berlins
Hamburger Bahnhofdie eigene Familiengeschichte vorgenommen. Von Ingeborg Ruthe

'chreck lass nachl Schockle-

lrend lebensecht sind die vor

schwarzem Hinteigrond fotogra-
fierten Siliton-Repliken des
Schauspielers Ulrich Mühe. Sie
machen ihn zum Untaten, wlr-

ken. als lebte er. Als wüide er, wie
damals, 1991 am Deutschen Tliea
ter, in Heiner Müllers »Hamlet/

Maschine* gleich einen Monolog
der Shakespeare'schen Titelßgur
sprechen. Oder als käme er so -
eben aus einer Haustür in einem

Ost-Berliner Straßenxug. wo er

für einen Film nächtens unterm

Dach an einer Stasi-Abhöranlage
saß. Den ostdeutschen Ausnah-
me-Mimen machte diese . twie

spältige Fünuolle in einer Fiktion
der letzten DDR-Jatire 2006 welt-
berühmt, Nur ein Jahr später
starb der stille Antiheld aus dem
DonnersmarckKilm . Das Leben

der Anderen" an Magenkrebs.
fetzt blickt er im Westftügel

des Berliner NationaIgalerie-Mu-
seums Hamburger Bahnhof aus
Blldemhmen, einer römisch-an-

tiken Statue gleich. Gänsehaut-
momente. Die stahlblauen Augen
schauen aus dem asketischen Ge-

sieht ins Leere. Mühes ältester

Sohn - Andreas, der Fotograf -
hat auch solche Augen, aber aus
denen schaut ein seinem Gegen-
über zugewandtes Lächeln. So
anders als der Vater in diesen ent

rückten, wie erstarrten Bühnen-

sy-enen. Der Junior, wie er da Im

Museum barfuß und in lesns sei-

ne Ausstellung mit aufbaut, dabei
immer wieder vor den Obervater-

bildnissen steht, sorgt für den
Kontrast von Realem und Illusori-

schem. Und das ist gar nicht weit
hergeholt für einen Fotografen.
dessen fainiliärer Hintetgrund so
sehr rom Theater und v'om Film -

vom Inszenienen also - geprägt
wurde.

Es gefällt Andreas Mühe, dass
man venvirrt ist \'an dem An-

blick. Ihm sei das anfangs nicht
anders ergangen, gesteht er. Alles
an dieser Famflienkonstcllaäon

rückte ihm emotional auf die Pel-

^Mühe II", nennt das Ramillenmttglfed Andreas Mühe das Porträt, das den Mühe-Clan zeigt. \Vi Eflt. t» Kl %S'l. I«}\\^f)lti3:i

le. Als er das Projekt begann, so
erzählt er, . war alles noch recht

abstrakt". Aber als die Inszenie-
mng, aufgenommen mit einer
analeren Plattenkamera und oh-
ne digitale Tricks, immer konki?c-
ter wurde, da sei ihm das alles

„ro nahe" gekommen.
Irritation - bis Mn zum Ma-

kabren - ist Programm in der
Kunst von Mühe junior, dem Erst-
^borenen des Schauspielers; fünf
Kinder aus drei Ehen saßen .im

Sterbebett von Ulrich Mühe. Das
vielfach variiene Abbild des Va-
ters ist die Leitflgur der großen
fotografischen und liebwollen In-
a'.enicrung «Mischpoche", Misch-
poche, das ist ein Begriff aus dem
Jiddischen, Famllienbande ist ge -
meint, Sippschaft. Mühes Misch-
poche nimmt uns Betrachter in
Beschlag.

Im abgedunkelten Hauptraum
der Insxenierung hängen sich
zvwt große fotqgnifische Famili-
enaufstellungen gegenüber, ein
mal väterlicher . einmal mQtterii-

cherseits, mit Großvätern und

Großmüttern, mit Vereinten und

Geschiedenen. Lebenden und

erstorbenen. Letztere alle als

brillant fotografierte Stlikcm-Re
pllken. Und sämtlich in dem AI
ler. In dem auch der Fotograf ge
rade Ist. fast vicr/ig.

Aildreas Mühe ließ die Kopien
in einem englischen Studio nach
Fotos aus Silikon tcrtigen, vcr-
bluffend lebensecht wie Pnimi-
Kopien In Madame Tussauds
Wachsflgurcnkabtaett. Er neimt
sie . Puppen". Noch bevölkern sie
sein Atelier in Pankow-WilheIms-

nih. Aber diese Skulpturen wird
er niemals öffentlich zeigen. Er
werde die Wledcrgänger nach der
Ausstellung entsorgen. sagt er.
Beerdigen für inuner. Er hat ih-
nen auf seinen Famillenfotos Ihre

Rolle zugCTviesen. für einen Mo-
ment, den es so nie gegeben hat
In seinem Spiel mit den Erlnne
mngen. Es ist die Illusion. die
bleibt.

Für den 1979 in Karl-Marx-
Stadt (seit 1990 wieder Chemnltz)
geborenen Andreas Mühe ist sel-
ne «Mischpochc" -/ugleich auch
ein Projekt über Fotografie und
medule Manipulation heute. Er
nennt es „eine Auseinanderset-

zung mit deren Wahrheitsgehalt".
Wollte man ihm. der einen star-

ken Hang zu Pointen hat, eine
streng ktms'eptionelle Strategie
unterstellen, dann gilt die elner-
seits den innerfamillären Ge

Hechten der Familien Mflhe (der
des Vaters) und Hahn (die der
Mutter des t-totogrdfen). Beide Sei

Auch ̂ MUhe l" gehört zu der Serie „Mlschpoche". die zwischen 2016 - 2019 entstand.

teil führ(t)en. teils bemtsbedingt,
auch ein Leben In der Öffenttich-
keit. Zugleich aber steht der psy
chologisch und soy. ial autgeladene
Aspekt der tief persönlichen In-
s'/eniening auch der Kunstge
schichte gegenüber. Denn hier
wurde aus Fotografie - als Aus-
gangsmedium - Skulptur und
schließlich wieder eine tbtograti-
sehe Gruppen-Choreograße.

In vielfacher Hinsicht

eine Gratwandcrung

Andreas Muhe wollte diese «Grat-
Wanderung zwischen Wahrheit
und Illusion, Realität und Kon-

struktlon". Private, intime Ge-

schichten, soziale und gesell -
schädliche Verhältnisse sowie

künstlerische Tradition vereinen

sich xum Porträt einer Rtmilte,
der Lebenden und der Toten. Fast
vier Jahre arbeitete er an diesem

aufwendigen und reichlich bizar-
ren Gro&projekt. Die bildhafte
Prärision (ler Fotos, die emotio

nale Wirkung Ist ihm wichtiger
als ein großes Theorienkonzept.
Während dieser langen Zeit hat er
sein Publikum abgelenkt, als er
2016 dem Kunsthunger in der
Kunsthalle Rostock ivahrhaft .zu
fressen" gab, um mit diesem sar.
kastlschen Bonmot des Malers

Otto Dlx m sprechen. Mühe sorg
te damals für viel Aufregung in
der KunsKwlt mit den schrillen
t'orträts von (durch Freunde und
Schauspieler dargestellten) Nazis
und Hitler Soldaten in derbayeri
sehen Obersabberg-Idylle. Eben-
so niit Persitlagen auf ikonlsche
Bilder des Romantikers Qispar
David Friedrich. In denen er scl-

her mit heruntergelassener Hose
in die Rügener Sehnsuchts-Land-
schaften pinkelt. Störbilder der 11-
lusion vom Erhabenen.

Auf die ^Mischpoche'-Mee in-
des ^var er schon viel früher ge-
kommen. Vor sechs Aihren. damals

noch ein begehrter Pressetbt(®r<if,
porträüerte er Bimdeslanzlerin
Angela Meitel auf einer Wihl-
kampftoumee. Ein politischer Auf
trag für einen, (fer die Verbailhor
nung mag und den Blufir. Der Foto-
graf überredete nämtteh nach den
Liv-eauflritten Mcrkels seine sich
zueret noch sträuberrie Mutter An-

negnst Hahn. Dranatuigin, Inten-
dantin und erste Ehefrau Ulrich

Mühes, als Kanrierinnen-Duuble
an s>'mbolstarken Orten der deut-
sehen Geschichte zu posieidi. im-
mer als Rückenfigur. Wie die Ge-
stalten des Malers Caspar David
Friedrich, den Kopf aber der ttori
zontlinie.

Diese Pake. Serie sorgte wäh
rend des Wählkampfs im Jahr

2013 für viel Venvlrmng. Das
Kanzleramt sah sich bemüßigt.
jegliches Mitwirken an der fre
chen Aktion 'ai dementieren. Im

Zuge der Wahlkampttournec kam
Andreas Mühe auch in die Esse

ner Villa IIttgel, einst Fumillunsite
der Krupp-Dynastie. Dort sah er
einen gew.iltigen Öl.schinken mit
Kronleuchter, das prätentiöse
Ponräi der mächtigen Industriel
lenfamilie.

Das wurde zur Initialzttndung
fflr seine eigene Familtenaufstel-
lang: „Mich mtercsslert, woher
Ich komme, damit auch, was eine
deutsche BingTafle. damit deut-
sehe Geschichte Ist", erklärt Mtt
he. Und geht währenddessen Im
Hamburger Bahnhof mit großen
Schritten hin und her xwischen
seiner fotograflschen Famillenta-
fei eins, darauf der einst im säch-
slschen Grimma im Kürsfhner-

Milieu entstandene Mühe-Clan,
und der Familientafel zwei, da -
rauf die uckennärkisch-bäuerli-
ehe Halm-Sippc, aus der die Mut-
ter stammt. Mit Christbaum.

Aber wie stellt man die eigene
Familie in Ihren komplizierten
Konstellationen dar? Wer sifü
oder steht neben wem? Wer kann
wen leiden oder nicht? Wer trägt
welche Kleidung, welche Farben?
Und: Wer ist Familienoberhaupt?
In .Mfschpoche" Ist das eindeutig.

Der sanfte Patron ist der in Silikon

auferstandene Ulrich Mflhe, des-

sen „Selbstenhvurf, wie der Sohn
die Gestalt auf den Fotos bezeich-

net: ein Abbild im Schauspietmo
dus, nicht im Alltagsleben.

Und dann beginnt die Zuord-
nung, Namen für die Gesichter
und Gestalten. „Ist alles sehr per-
sönlich", sagt der Fot<%raf, wegen
der hochkomplizierten Konstella-
tionen: Ulrich Mühes drei Ehe
trauen, die zweite und dritte

schon tot. Und die fünf Kinder:
Bruder Konrad, der Filmemacher.

Halbschwester Anna Mada Mühe,
die Schauspielerin, ein Kind aus
der gescheiterten Ehe mit fenny
Gröilmann. Sie sitzt dicht und
vertraut nelien den Kindern ihres

Halbbruders Andreas, dem Foto-

graten. Ihre kleine 'Kx-hter turnt,
im Zentrum des Bildes, nvlsehen

den geschiedenen Großeltern-
«Puppen- - Ulrich Muhe und )m-
ny Grdllmann - herum. D;B Kind
kann nicht mehr verbinden, was

von dieser einst heftigen, dann
verstörten Liebe blieb.

Das Knde war bitterbü-se.

Gröllmann soll, so hatte Ulrich

Mühe nach der Scheidung be-
hauptet, vor dem Mauerfall der
Stasi über ihn berichtet haben. Es
gab keine Beweise, aber das Band
war geris.scn. Eine Aussprache
blieb aus, da Gröllmann starb und

Ulrich Mühe Im Jahr darauf. Alles
wie in einer grk-chischen Tragö-
die, der bald die nächste folgte.
Aus der letzten - Inniglichen -
Ehe des Schauspielers mit der
2012 rätselhaft aus dem I^ben ge-
schiedenen Hamburger Schau-
Spielerin Susanne Lothar, Meiste-
rin des Subtilen und Abgründi-
gen. blieben zwei Kinder. Die ent-
fogen sich der Foto Inszenierung
ihres Halbbruders. Der sagt, er
verstehe Ihre Scheu - und hat sie

d(X-h ins Bild gesetxt; als zwei
kleine Lämmcheil, die Susanne

Lothar zärtlich an Bändern hält.

Für Andreas Mähe ist Familie
etwas sehr Schönes, Kostbares.

Heimat. Und zugleich auch etwas
Schwieriges, manchmal Schmcrz-
volles. Und bisweilen auch eine

Tragödie.
Für „Mlschpoche". diese gro

ße Familien-Zusammenfllhrung.
hat der Fotograf" mit jedem cinzel-
nen Beteiligten gesprochen. „Am
Ende war es für uns alle ein be-

rührendes Erlebnis. Wir sehen
uns nun öfter, nicht bloft bei Jubi-

läen und Beerdigim^n."

Hamburger Bahnhof, Berlin:
bis 11. August.
ivww. smb. museum
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